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Schlusspunkt

Einen Weissen darf man
ungestraft Neger nennen.

Robert Dinkel

KOLUMNE

Sorgenkind
Demokratie

Sie gab mir Hoffnung, die
Gemeindeversammlung in

Oberlunkhofen. Das kontroverse
Thema der Änderung der Bau-
und Nutzungsordnung lockte 173
Stimmbürger und natürlich auch
die Presse an. Es wurde enga-
giert erörtert und diskutiert, so-
dass am Ende die meisten wuss-
ten, worum es ging. Was nicht
ganz einfach war bei all diesen
komplizierten Kniefirsthöhen und
Mehrlängenzuschlägen. Auch bei
anderen Traktanden wurden die
Vorschläge des Gemeinderats
nicht einfach durchgewunken,
sondern kritisch begutachtet.

Leider kann Demokratie nicht
immer so gut funktionieren wie in
Oberlunkhofen. Das Thema Bau-
und Nutzungsordnung erscheint
geradezu leicht zu verstehen,
wenn man es zum Beispiel mit
der Abschätzung der Folgen der
Klimaerwärmung vergleicht. Wie
soll ich mich als Stimmbürger
entscheiden, wenn sich nicht ein-
mal die Wissenschaftler einig
sind? Ist die Bedrohung nun
ernst oder übertrieben? Haben
wir gar den «Point of no return»
überschritten? Lohnt es sich, ein-
schneidende Sofortmassnahmen
zu ergreifen, oder ist es eh schon
zu spät? Und wo setze ich meine
Prioritäten?

Muss es mich kümmern, wenn
Holland oder Bangladesch durch
die Klimaerwärmung über-
schwemmt werden? Sollen die
Holländer doch Wasserball spie-
len, wenn nur unsere Gletscher
nicht schmelzen, was nach
Micheline Calmy-Rey das grösste
Problem an der Klimaerwärmung
sei.

Auch andere Probleme sind
nicht einfacher. Wer ausser eini-
gen Ingenieuren weiss schon, wie
ein AKW funktioniert, wer ausser
einem Hellseher könnte wissen,
wie sich ein EU-Beitritt auswir-
ken würde?  

Natürlich darf Holland nicht
überschwemmt werden, weil ich
die Niederländer dann nie mehr
im Fussball verlieren sehen
könnte. Aber sind die Stimmbür-
ger auch bereit, Gesetze zu
beschliessen, die ihren Lebens-
wandel stark einschränken, um
anderen Menschen zu helfen?
Auch wenn sie Wissenschaftlern
vertrauen müssen, weil sie sie
nicht verstehen und auch nicht
verstehen können, auch wenn sie
sich noch so Mühe geben?

Oder schaut am Schluss doch
jeder nur auf seinen Eigennutzen?

Vincenz Brunner,
Redaktionsmitglied

Sudoku

Das Kultspiel 
aus Japan.

Die Spielregeln:
Füllen Sie die lee-
ren Felder so aus,
dass in jeder Zeile,
in jeder Spalte
und in jedem
«3x3»-Quadrat
alle Ziffern von 
1 bis 9 stehen.

Viel Spass.

Unten stehend die
Lösung des Rätsels
aus der letzten
Ausgabe.

Ein Denkanstoss für alle
«Schläck Bode», der Gewaltpräventionsfilm der Dottiker Kreisschule, hat Premiere gefeiert

Zehn Jugendliche der Kreisschu-
le Dottikon haben zusammen am
Gewaltpräventionsfilm «Schläck
Bode» mitgewirkt. Entstanden ist
eine sensible und hintergründige
Studie zu verschiedenen Formen
der Gewalt. Im Kino Rex, Woh-
len, fand die Premiere statt.

Zehn Tage nur hat Regisseur und
Theaterpädagoge Franz Dängeli mit
zehn Jugendlichen der Kreisschule
«im Maiengrün» gearbeitet, dabei
über 70 Stunden rohes Filmmaterial
gedreht und danach mit seinem Team
einen 40-minütigen Film daraus pro-
duziert, der sich sehen lässt. 

Entstanden ist eine spannende
Mischung zwischen alleinstehenden
Szenen, die allesamt Gewalt in irgend-
einer Form zum Thema haben, und
kürzeren Sequenzen, in welchen die
Akteure ihr Handeln in den Szenen
reflektieren. Dabei drehen sich die
Monologe sowohl um die Gefühle der
dargestellten Person als auch um ihre
eigenen der dargestellten Person ge-
genüber. 

Dieses Wechselspiel der Perspekti-
ven zusammen mit authentischen
Schauspielleistungen der einzelnen
Jugendlichen machen den Film schon
an sich zu einem Genuss.

«War das wirklich ich?»
Zentrales Thema ist die Gewalt.
Gewalt, wie sie von Jugendlichen tag-
täglich erfahren und ausgeübt wird –
sowohl physisch wie auch psychisch.
Dargestellt wird Gewalt in allen ihren
möglichen Formen im Klassenzimmer,
in der Freizeit, in Computerspielen
und am Familientisch. «Die Ideen zu
den einzelnen Szenen kommen von
den Jugendlichen selbst und sind mit
ihnen zusammen entstanden», erzählt
Dängeli. Improvisationen ziehen sich
durch den ganzen Film. «Meine Aufga-
be war es, aufzuzeigen, wie sie sich

wohlfühlen können vor der Kamera,
damit sie authentisch wirken», so
Dängeli weiter. Gelungen ist ihm dies
ausserordentlich gut. 

«Da machst du plötzlich Dinge, von
denen du nachher sagst, war das
wirklich ich?», meint etwa Eveline
Sampaio in einer Reflexionssequenz,
nachdem sie gerade eine überforderte
und hysterische Klassenlehrerin dar-
gestellt hat. Andernorts wird darüber
gesprochen, welche Gefühle Gewalt
auslösen kann und wie damit umge-
gangen werden sollte. 

«Überall gibt es Konflikte und Span-
nungen – aber es gibt unterschiedliche
Arten, damit umzugehen», sprach
Regierungsrat Rainer Huber anläss-
lich der Premiere in Wohlen. Die
Lebenswelt sei heute schwieriger
geworden als noch zu seinen Jugend-
zeiten: «Wir hatten vielleicht mehr
und bessere Gelegenheiten, uns die
Hörner abzustossen.» Er nahm die
Erwachsenen heute ins Gericht, von
denen er sich mancherorts eine besser
gelebte Vorbildrolle wünschte. Gewalt
und Konflikte seien lösbar – «dieses

Bewusstsein zu wecken, muss das
zentrale Anliegen sein.» Die Kreis-
schule «im Maiengrün» hat ihren Bei-
trag dazu geleistet. Ein ursprünglich
als Theaterworkshop geplanter Teil
der allgemeineren Gewaltprävention
an der Schule ist nun zu einem profes-
sionell produzierten Film geworden.
«Schläck Bode» soll zum Denken anre-
gen und weitergegeben werden»,
sagte Kreisschulleiter Christian Gan-
tenbein. Tatsächlich bleibt zu wün-
schen, dass es nicht bei der einmali-
gen Aufführung bleibt. --sh

Die Darsteller (v.l.): Eveline Sampaio, Giuseppe Gugliotta, Mariacristina Gugliotta, Rolf Manser, Sina Ribi, Giuliana Orlando,
Johanna Schuster, Rexhep Goci, Maruicio Graciano. Es fehlt Albina Murati. 
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Locker lehnt sich der 19-jährige Neu-
enhofer an die Absperrung neben
der Ersatzbank des FC Wohlen. Sein
Blick wandert über das Spielfeld,
vorbeigehende weibliche Zuschauer
lassen die Partie zwischen dem FCW
und Concordia Basel
für einen kurzen
Augenblick zweitran-
gig werden.

Fabio Tomasi ist Ita-
liener, 178 Zentimeter
gross, trägt Drei-Tage-
Bart und versprüht im
Gespräch mit seinem
sympathischen Lachen
eine grosse Portion
Charisma. Ein südlän-
discher Aufreisser, der
die Freundinnen num-
merieren muss, damit
er sich an sie erinnert,
ist er trotzdem nicht. «Seit 19 Jah-
ren», antwortet Fabio lachend auf
die Frage, wie lange er schon Single
sei. Den Grund für sein chronisches
Single-Dasein sucht er bei sich
selbst: «Ich bin zu wählerisch», sagt
er. Als heikel würde er sich dennoch
nicht bezeichnen. «Ein schönes
Gesicht und einen Sinn für Humor

sind das Wichtigste für mich»,
beschreibt der 19-Jährige die Eigen-
schaften, die die erste Glückliche
haben muss.

Der weite Weg von Neuenhof ins
Freiamt also nur für die Suche nach

«Miss Perfect»? «Nein,
nein», sagt Fabio und
erklärt: «Früher war
ich ab und zu an den
Spielen des FC Baden.
Seit Badens Abstieg in
die erste Liga pilgere
ich aber lieber auf die
Niedermattten.»

Bis vor Kurzem ar-
beitete der gelernte
Koch im Zürcher
Nobellokal «Aqua» am
Seeufer. Seit vier Wo-
chen ist er in der
Rekrutenschule. Ein

Schmunzeln huscht über Fabios
Gesicht, wenn FCW-Trainer Martin
Rueda seine Mannschaft anschreit
und vorantreibt. «So hört es sich seit
einem Monat tagtäglich an. Schön,
dass ich für einmal nicht darauf rea-
gieren muss», sagt er. Gefällt es ihm
in der Armee? «Es nervt, dass es
keine Frauen hat.» --sin

Seit 19 Jahren Single
Angetroffen: Fabio Tomasi, Neuenhof


